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Voraussetzungen für eine Europäische Agrarunion
Dr. H ans v. d. Decken, H am burg

D ie A g ra ru n io n  sollte  e in  w eiterer Schritt z u r  In teg r ie ru n g  des e inhe itlich en  E uropa- 
M arktes sein . I n  w elcher F orm  ist sie  aber d u rch ß ih rh a r?  In  d e r  F orm  d er  L ib e ra li­
sierung  a ller  e inbezogenen  A g ra rp ro d u k te  in  d en  P a rtn er lä n d ern  o d er in  d e r  A b sa tz ­
sicherung  durch  e in en  karte lla rtigen  Zusam m ensch luß  nach d em  V orb ild  der M o n ta n u n io n  
—  also M arktvere inheitlichung  oder M ark to rgan isa tion  ?  V on  d e r  M a rk tvere inhe itlichung  
fö r c h te n  d ie  T eilnehm erländer e ine  schw ere Z errü ttu n g  ih re r  landw irtsch a ftlich en  S tru k ­
tu r , sie  b ed ing t gleiche S ta r tbed ingungen . JVas s in d  aber gleiche S ta r tb ed in g u n g en ?  
V ielle ich t verlang t sie auch d ie  K onvertierbarke it d er  W ä h ru n g en  t D er ka rte lla rtig e  
Zusam m ensch luß  in  F orm  d er M a rk to rgan isa tion  scheitert a n  d e r  V ie lza h l u n d  d er  
V erderb lichkeit d e r  P ro d u k te  u n d  n ich t zu le tz t a n  d er U nm öglichkeit, z w ö lf  M illionen  
B etriebe  in  P ro d u k tio n  u n d  A b sa tz  z u  lenken . IVas b leib t a lso?  V ielle ich t k e in e  T e il­
u n io n en  m ehr, sondern  d ie  schrittw eise h o rizo n ta le  In teg r ie ru n g  a lle r  M ä rk te?

INNEREUROPÄISCHE HEMMNISSE
D er P lan  zu e iner eu ropäisd ien  A grarunion  is t bere its  
1951 von  F rank re id is  L andw irtsd iaftsm in ister Pflim lin 
entw orfen  w orden. U rsprünglid i so llten  n u r v ie r  P ro­
dukte einbezogen w erden, näm lid i G etreide, Z udier, 
W ein  und  M olkereierzeugnisse. F ran k re id i g laubte, 
m it H ilfe des M onnet- bzw. des Long Term -Plans 
seine A grarp roduk tion  nennensw ert s te igern  zu k ö n ­
nen. In  Ergänzung hierzu  so llte d ie eu ropäisd ie  A g ra r­
un ion  m it dazu d ienen, die ag rarisd ien  U bersdiüsse 
dev isenbringend  im  A usland zu verw erten . N id it nu r 
F ran k re id i knüpfte  aber große H offnungen an  die 
A grarunion, sondern  ganz Europa, da anfangs a lle  
Länder die A grarun ion  in  jedem  Fall als e inen  S d iritt 
zu r e rs treb ten  eu ropäisd ien  W irtsd ia ftse inhe it an ­
sahen. Die deu tsd ie  B undesregierung ha t desw egen 
au d i se inerzeit diesem  P lan grundsätz lid i zugestim m t. 
Ganz abgesehen  davon  m ußte der P lan au d i vom  öko- 
nom isdien  S tandpunk t aus begrüß t w erden, da  ja  
d u rd i die sd ion  seit v ie len  Jah ren  p ropag ierte  E rhö­
hung  der landw irtsd ia ftlid ien  E rzeugung in  F rank re id i 
d ie  eu ro p ä isd ie  D ollarlüd ie  in  e rheb lid iem  Umfang 
h ä tte  gesd ilossen  w erden  können.
H insid itlid i de r im m erhin n id it e in fad ien  ted in isd ien  
R egelungen d e r E rzeugung und  des innereuropäisd ien  
H andels m it d iesen  v ie r  A grarp roduk ten  h a tte  d e r 
Pflim linplan keine  ko n k re ten  A ngaben  en thalten . Es 
w a r ab e r a n  V ere inbarungen  äh n lid i denen  des Sdiu- 
m anplans gedadit. D as heißt, d ie  Lenkung der P ro­
duktion  sow ie aud i des A bsatzes sollte  du rd i ein  su­
p rana tiona les  G rem ium  erfolgen.
S eit 1951 ist nun  in  Paris eine b ead itlid ie  A rbeit ge­
le is te t w orden. V iele  V erhandlungen  sind  gepflogen 
und  zah lre id ie  s ta tis tisd ie  U nterlagen über die eu ro ­
p ä isd ie  V ersorgung  m it A grarp roduk ten  sow ie Gut- 
ad ite n  ü ber d ie  M öglid ikeit, d ie M ärk te  zu  verein- 
he itlid ien , sind e rs te llt w orden. H ieraus sollte  am 
16. M ärz 1953 in  P aris auf der V ollversam m lung sei­
tens d e r e inzelnen eu ropäisd ien  L ändervertre tungen  
das Fazit gezogen w erden, d. h. — so hoffte m an —  die 
A grarunion  in  den w esen tlid isten  Punkten  ins Leben 
gerufen w erden. Das auf der P ariser K onferenz e r­
re id ite  E rgebnis is t jed o d i w enig  erm utigend.

W ie  is t d iese abw artende H altung  zu e rk lären?  Die 
G ründe sind m ehrfad ie r A rt. Einm al h a t s id i die Er­
k enn tn is du rd igese tz t, daß in  der P rax is die E uro­
päische A grarun ion  in der u rsprünglichen französisd ien  
Form  kaum  als e in  w e ite re r S d iritt in  R id itung  auf 
eine gesam teu ropäisd ie  W irtsd ia ftsun ion  anzusehen 
ist. Die log isd ie  Folge w äre  ja , die A grarun ion  d u rd i 
e ine  Textil-, E lektro- oder C hem ie-U nion usw . zu e r­
gänzen. In  d e r T at sd iw eben  ja  bere its  V erhand lun ­
gen, neben  diesen  „pool vert"  e inen  „pool b lanc" zu 
setzen, d. h. eine G esundheitsunion, die u. a. aud i 
e inen  Teil der d iem isd ien  Industrie , näm lich die M edi­
kam ente, um fassen soll. A ber se lb st d u rd i e ine  n o d i 
so große Zahl d e ra rtig e r U nionen w ürde  das Endziel, 
d ie Sdiaffung e ines e in he itlid ien  eu ropä isd ien  W ir t­
schaftsraum es, dod i n id it e rre id it w erden. D enn jed e r 
d era rtig e  Fachzusam m ensdiluß w ürde h au p tsäd ilid i 
se ine  In te ressen  v e rtre ten , e inen  S taa t im S taa t b il­
den und d ie  e rs treb te  O rien tierung  der M ärk te  n ad i 
optim alen  S tandorten  ersd iw eren . A ußerdem  —  und  
das gilt fü r die A grarun ion  in  besonderem  M aße —  
w ürden  h ie rd u rd i n u r n eu e  b ü ro k ra tisd ie  W asse r­
köpfe en tstehen . A n sta tt daß Erzeugung und  P reise 
im  w esen tlid ien  v o n  der M ark ten tw id d u n g  ih re  Im­
pu lse  em pfangen, w äre  e in  H eer von  A grarökonom en, 
S ta tistikern , P rüfern  und  B erid ite rs ta tte rn  sow ie A n­
geste llten  a lle r A rt no tw endig , um  die E rzeugung von  
12 Mill. eu ropä isd ien  B auernbetrieben  zu lenken  und  
den  A bsatz d e r rund  50 v ersd iied en en  A grarp roduk te  
in  ca. 17 Ländern  zu regeln . A n e in e r d e ra rtig en  Er­
s ta rrung  der M ärk te  k an n  ab e r n iem and auf die D auer 
in te ress ie rt sein.
Es kom m en n o d i andere, z. T. seh r gew id itige H em m ­
nisse für das F unk tion ieren  der A grarun ion  hinzu. So 
is t v o r allem  zu bedenken , daß jed e  nod i so fein  ab ­
gestim m te R egelung der Im - und  E xporte vo n  Land 
zu Land auf die D auer an den W ährungssd iw ierigkei- 
ten  scheitern m üßte. O hne vorherige  H erste llung  d e r  
fre ien  K onvertierbarkeit der W ährungen  (und A bbau 
der K ontingente sow ie der Zölle, S ubven tionen  a ller 
A rt usw.) is t d ie Bildung e iner eu ro p ä isd ien  A grar­
un ion  —  w ie auch e in e r gesam ten W irtsd ia ftsun ion  — 
also n id it denkbar.
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V . d .  Decken: Europäisdie A grarunion

A bgesehen vo n  diesen  und  anderen  w irtschaftlichen 
Schw ierigkeiten konn te  m an sich in  Paris auch schw er 
über technische F ragen  einigen. Dies g ilt z. B. für die 
an  der A grarunion zu beteiligenden  Länder. Soll der 
K reis auf die sechs Schuman-Plan-Länder beschränkt 
b leiben  (holländischer Vorschlag, d e r H olland m it 
einem  Schlage den gew ünschten A bsatz für seine 
G artenbauprodukte sichern w ürde) oder a lle  16 OEEC- 
Länder um fassen (deutsche und französische A uffas­
sung)? Denn erst das w äre eine „europäische“ A g rar­
union. Kann England auf G rund se iner Com m onw ealth- 
B indungen überhaup t m itm achen? „A ssociation" oder 
„participation" heiß t h ie r  die Schicksalsfrage. Falls 
nein, m üßte dann nicht D änem ark w egen se iner Bin­
dungen zu England ebenfalls ausscheiden?
Bisher sind alle  Berechnungen —  und  es is t unendlich 
viel A rbeit gele iste t w orden  —  auf d ie 16 OEEC- 
Länder abgestellt, d. h. auf ein  E uropa ohne Spanien  
und Finnland, aber einschließlich der T ürkei. Je tz t ist 
in Paris auf deutsch-französischen V orschlag auch Spa­
nien als 17. Land w enigstens „statistisch“ aufgenom ­
men worden. W ird  Jugoslaw ien  als 18. Land folgen? 
Viel w ichtiger is t aber auf lange  Sicht die Frage, w as 
mit den  „oütre m er-Ländern" geschieht, d. h. also m it 
den Kolonien, Em pire-, C om m onw ealth- oder Z oll­
unions-Ländern. F rankreich  befü rw orte t ihre A ufnahm e 
in die europäische A grarunion , anderen  Ländern  
scheint eine solche U nion zu w eitgefaßt.
Soll sich ferner der H andel m it A grarp roduk ten  auf 
m ultilateraler Basis frei entw ickeln oder soll eine 
übergeordnete, sup ranationa le  Behörde, also eine A rt 
Ü ber-Reichsnährstand —  w ie bei der M ontanunion  — , 
die europäischen A grarm ärk te  hinsichtlich M engen­
versorgung und P reisbefestigung regeln, d. h. den A us­
gleich zw ischen A ngebot und  N achfrage vollziehen? 
Letzteres is t angesichts d e r K osten und  d e r  leichten 
V erderblichkeit v ie le r  Lebensm ittel sehr schwierig. 
Dagegen w ird  bei e in e r vö lligen  Befreiung der eu ro ­
päischen A grarm ärk te  von  allen  B indungen v o n  ein i­
gen eine D eroutierung der M ärk te  befürchtet, v o n  an ­
deren w iederum  eine O rien tierung  der Erzeugung nach 
optim alen S tandorten  erhofft. „Liberalism us" und 
„Dirigismus" stehen  sich h ie r d iam etra l gegenüber. 
Auch hinsichtlich des Tem pos der L ibera lisierung  sind 
alle M einungen vertre ten , angefangen  vo n  den Be­
fürw ortern eines „Sprunges ins k a lte  W asser" b is zu 
den m ehr oder w en iger überzeug ten  Schutzzöllnern. 
A ber b leib t heu te  angesichts d e r gekennzeichneten  
V ielfalt und  U nlösbarkeit d e r Problem e noch etw as 
anderes üb rig  als der Sprung ins k a lte  W asser?  A lle r­
dings m üßte d ieser von  allen  Ländern zugleich und 
un ter gleichen Startbeclingungen ausgeführt w erden. 
Endlich besteh t in  Paris auch über die Zahl der in  die 
A grarunion aufzunehm enden P rodukte  keinesw egs 
Einigkeit. S ta tt d er ursprünglichen  v ie r  Erzeugnisse 
w erden je tz t folgende sieben  vorgeschlagen: Fleisch, 
G etreide (einschl. Reis), M ilch (und M olkereiprodukte), 
Zucker, O bst und  Gemüse, H olz und  T abak. F rank ­
reich „käm pft“ noch um  seinen  W ein, der auf der L iste 
fehlt, die Türkei um Baum w olle usw . D er an  sich gege­

bene Vorschlag, a lle  P rodukte auf die Liste zu setzen, 
konn te  sich jedoch ebensow enig  durchsetzen w ie der, 
a lle  L änder einzubeziehen. So stehen  sich also v ie le  
M einungen gegenüber und  lassen  das e rträum te  Eu­
ropa  nicht zur W irklichkeit w erden.

BILANZ DER AGRARERZEUGNISSE IN EUROPA

Die langsam e Entw icklung in  Paris kom m t den W ün­
schen der L andw irte in  den m eisten  L ändern entgegen. 
D enn fast alle fürchten, bei plötzlicher L iberalisierung 
ü berrann t zu w erden, und  zw ar, w ie später noch am  
Beispiel D eutschlands gezeigt w erden  soll, ob jek tiv  zu 
Recht, sofern nicht gew isse heu te  noch nicht bestehende 
V oraussetzungen  erfü llt w erden.
A uf den ers ten  Blick erscheinen diese Befürchtungen 
gegenstandslos, da E uropa —  v o r allem  einschl. Eng­
land  — hinsichtlich se iner L ebensm ittelversorgung 
e inen  großen  Z uschußbedarf fü r prak tisch  a lle  A g ra r­
p rodukte , v o r allem  aber fü r die U rprodukte G etreide, 
F e tt und  Zucker aufw eist. A n sich b ie te t E uropa also 
d ie  beste  V oraussetzung für e ine europäische A grar­
union, da keine  K onkurrenz, jedenfa lls  nicht bei den 
H auptprodukten , zw ischen den L andw irten  der einzel­
nen  Länder um  den  europäischen M ark t besteh t. N un 
„leidet" W esteu ropa zur Z eit ab er kaum  an dem  gro­
ßen  Zuschußbedarf fü r G etreide, Zucker und  F e tt usw., 
sondern  —  infolge der D esin tegrierung  seit 1914 —  an 
gew issen innereuropäischen  Ü berschüssen bei einzel­
nen  A grarprodukten , z. B. O bst, Gemüse, W ein, Blu­
m en und gelegentlich auch an  V eredelungserzeugnis­
sen  w ie Rindfleisch, Talg, B utter u. a. m.
So fürchtet Ita lien  fü r seine M olkereiw irtschaft durch 
d ie dänische K onkurrenz. Auch der O bst- und  G em üse­
ex p o rt nach D eutschland sei bei e iner europäischen 
A grarun ion , w enn  also alle E xportverträge  aufhörten, 
gefährdet, da W estdeutschland dann die französisch­
n iederländischen W aren  vorz iehen  könnte.
Frankreich dagegen  füh lt sich bei e iner vo llen  eu ro ­
päischen A grarun ion  durch den italienischen W ein  b e ­
droht. Im übrigen  m eint die französische L andw irt­
schaft, sie h ä tte  in  der Entw icklung ih res E rzeugungs­
appara tes  nicht m it anderen  L ändern Schritt ha lten  
können, so daß b illigere  A ngebote  aus d iesen  Ländern 
v ie le  ih re r B auern ru in ieren  könnten. 
W estdeutsch land  w iederum  h a t u . a. v o r allem  Sorge 
um  v ie le  se iner W einbauern  in  ungünstigen  Lagen, 
falls d e r  französische W ein  auf den M ark t drückt. 
W eite r haben  W estdeutschland und  v o r allem  auch 
B elgien A ngst v o r der zu r Z eit überlegenen  Ge- 
m üse- und O bsterzeugung  in  H olland und D änem ark. 
D ie Schweiz endlich fürchtet b e i e in e r v o llen  L iberali­
sierung  für ih re  gesam te Landwirtschaft. Bei einem  
W egfall a lle r Schutzm aßnahm en m üßte die schw eize­
rische Landw irtschaft S ubventionen  in  H öhe von  300 
b is 400 Mill. Fr. erhalten , um  eine E inkom m ensdis­
p a ritä t zu r Industrie  zu v erh indern . Die Schweiz h a t 
sich darum  auch niem als m it dem  G edanken  an e ine 
europäische A grarun ion  befreunden  können.
Auch England is t angesichts se iner vorw iegend  ü b er­
seeischen N ahrungsm itte lbezüge un d  se iner engen
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V . d .  Dedceni Europäisdie A grarunion

Die Versorgung W esteuropas mit Agrarerzeugnissen
Versorgung mit Brotgetreide 1951/52

(in 1 000 t)
Land Produktion Handel Verbraudi

1. Westdeutschland
2. Belgien
3. Luxemburg
4. Niederlande
5. Frankreidi
6. Italien

1—6 insgesamt
7. Norwegen
8. Sdiweiz
9. Dänemark

10. Sdiweiz
11. Irland
12. Dsterreidi
13. Portugal
14. Griedienland
15. Türkei
16. Spanien *)

1—16 insgesamt
17. Großbritannien

6 145 
715
44

728
7 641 
7 199

22 472 
48 

660 
543 
299 
256 
676 
753 
978 

6 210 
3 940 

36 835 
2 279

+  3 147
+  964
+  952
— 341
+  1 553 
-f  6275
+
+
+
4*
+
+

+
+
+

458
191
89

340
295
600
186
569
49

283

9 292 
1 723
1 680
7 300
8 752 

28 747
506 
851 
632 
639 
551 

1276 
939 

1 547
6 259 
4 223

46 170
7 128

1950.

Insgesamt 39 114 +14 184
Einfuhrübersdiuß} — =  Ausfuhrübersdiuß.

53 298 
*) Zahlen für

Versorgung mit Futtergetreide 1951/52
(in 1 000 t)

Land Produktion Handel i) Verbraudi

1. Westdeutsdiland
2. Belgien
3. Luxemburg
4. Niederlande
5. Frankreidi
6. Italien

1—6 insgesamt
7. Norwegen
8. Sdiweden
9. Dänemark

10. Sdiweiz
11. Irland
12. Dsterreidi
13. Portugal
14. Griedienland
15. Türkei
16. Spanien *')

1—16 insgesamt
t7. Großbritannien

5 008 
708
42

691
6 006
3 775

16 230 
310

1 759
3 301

99
754
723
691
590

3 589
2 610 

30 656
5 400

+  1 412
+  713
+  898
+  778
+  157
-4- 4 038 
+  135
+  192
+  130
+  364
-f* 218
+  317
— 30
+  9
— 127
+ 13 ■
+  5 259 
+  2 501

6 420 
1 543
1 589
6 784 
3 932

20 268 
445 

1 951 
3 431 

463 
972

1 040 
661 
599

3 462
2 623 

35 915
7 901

+
1950.

Insgesamt 36 056 +  7 760
Einfuhrübersdiuß} —• = Ausfuhrübersdiuß.

43 816
*) Zahlen für

Versorgung mit Reis 19S1/52
(in 1000 t)

Land Produktion Handel Verbraudi

1. Westdeutsdiland _ + 60 60
2. Belgien — + 26 26
2. Luxemburg — + 2 2
4. Niederlande — + 37 37
5. Frankreidi 35 + 15 50
6. Italien 498 — 200 298

1—6 insgesamt 533 — 60 473
7. Norwegen — ,
8. Sdiweden _ + n 11
9. Dänemark —

10. Sdiweiz — + 15 15
11. Irland —
12. Dsterreidi — + 25 25
13. Portugal 92 _ 17 75
14. Griedienland 34 34
15. Türkei 39 _ 39
16. Spanien 300 _ 5 295

1—16 insgesamt 998 31 967
17. Großbritannien — + 86 86

Insgesamt 998 55 1053

Versorgung mit Zucker 1951/52
(in 1000 t)

Land Produktion Handel') Verbraudi

Westdeutsdiland
Belgien
Luxemburg
Niederlande
Frankreidi
Italien
1—6 insgesamt
Norwegen
Sdiweden
Dänemark
Sdiweiz
Irland
Dsterreidi
Portugal
Griedienland
Türkei
Spanien *)
1—16 insgesamt 
Großbritannien

1 053
267
340 

1 264 
838 

3 762

286
369
30
92

159

200
203

5101
659

+  800
+ 8

+
+
+

+
+
+
+
+

150
90 
20

888
91 
51 
77

200
81
56
92 

105

+  1487 
+ 1 539

1 853
275
490

1 174 
858

4 650
91 

337 
292 
230 
173 
215
92 

105 
200 
203

6 588
2 198

Insgesamt
)̂ +  =  Einfuhrübersdiuß; 

1950.

5 760 +  3 026
— =  Ausfuhrübersdiuß.

8 786
Zahlen für

Versorgung mit Kartoffeln 1951/52
(in 1000 t)

Land Produktion Handel Verbraudi

1. Westdeutsdiland 24 103 + 50 24 153
2. Belgien 2 030 82 2 112
3. Luxemburg 126 — 126
4. Niederlande 3 990 — 365 3 625
5. Frankreidi 11 663 — 11663
6. Italien 2 818 — 15 2 803

J~6 insgesamt 44 730 — 248 44 482
7. Norwegen 1 015 1 1 016
8. Sdiweden 1 756 + 4 1 760
9. Dänemark *) 1 850 ca. — 150 ca. 1 700

10. Sdiweiz 938 + 7 945
U. Irland 2 766 — 32 2 734
12. Dsterreidi 2 149 + 11 2 160
13. Portugal ®) 971 — 971
14. Griedienland 413 — 413
15. Türkei 700 — 700
16. Spanien *) 2 800») ca. + 200 ca. 3 000

1—16 insgesamt 60 088 — 207 59 881
17. Großbritannien 8 417 + 97 8 514

Insgesamt 68 505 — 110 68 395
)̂ +  =  Einfuhrübersdiuß; — ~  Ausfuhrübersdiuß. *) Zahlen für 
1950. Normalernte der Vorkriegszeit: 4,95 MiU. t. Nadi dem 
Bürgerkrieg nodi nidit wieder erreidit.

Versorgung mit Fleisch 1951/52
(in lOQO t)

*) +  =* Einfuhrübersdiuß} — =  Ausfuhrübersdiuß.

Land Produktion Handel') Verbraudi

1. Westdeutsdiland 1 863 + 115 1 978
2. Belgien 344 \ + 8 3703. Luxemburg 18 /
4. Niederlande 448 — 108 340
5. Frankreich 2 515 -f 12 2 527
6. Italien 716 + 83 799

1—6 insgesamt 5 904 + 110 6 014
7. Norwegen 113 I 112
8. Sdiweden 351 + 12 363
9. Dänemark 598 — 354 244

10. Sdiweiz 197 27 224
11. Irland 338 ___ 106 232
12. Dsterreidi 260 + 7 267
13. Portugal 97 + 2 99
14. Griedienland 75 + 19 94
15. Türkei 318 — 24 294
16. Spanien *) 630 + 5 635

i  16 insgesamt 8 881 — 303 8 578
17. Großbritannien 1 408 + 1 080 2 488

Insgesamt 10 289 777 U 036
') +  =  Einfuhrübersdiuß} — 
*) VorkriegszahL

Ausfuhrübersdiuß.
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Versorgung mit Käse 1950/51
(in 1000 t)

Land Produktion Handel Verbraudi

1. Westdeutsdiland
2. Belgien
3. Luxemburg
4. Niederlande
5. Frankreidi
6. Italien

J—6 insgesamt
7. Norwegen
8. Schweden
9. Dänemark 

.10. Sdiweiz
11. Irland
12. österreidi
13. Portugal
14. Griedienland
15. Türkei
16. Spanien

1—16 insgesamt
17. Großbritannien

150
15
1

136
280
290
872
30
54
77
54
3

10
8

43
74
37

1262
50

+
+

43
32
73
7
8 

13
1
5

46
16
1

76
156

193
48
63

273
282
859
31
49 
31 
38

2 
10 
8 

47 
74 
37 

1 186 
206 '

Insgesamt 1 312 80 1 392

*) +  — Einfuhrübersdiußj 
1949.

Ausfuhrübersdiuß. *) Zahlen für

Versorgung mit ö le n  und Fetten 1951
(in 1 000 t Reinfett bzw. Dlwert)

Land Produktion Handel *) Verbraudi

1. Westdeutsdiland
2. Belgien
3. Luxemburg
4. Niederlande
5. Frankreidi
6. Italien

1 — 6 in sg e s a m t
7. Norwegen
8. Sdiweden
9. Dänemark

10. Schweiz
11. Irland
12. österreidi
13. Portugal
14. Griedienland
15. Türkei *)
16. Spanien

1— 26 in sg e s a m t
17. Großbritannien

493 
I  92 

154 
417 
383 

.1539 
95 

178 
176 
34 
51
57 
72
58 

166 
760

3186
99

+
+

688

150
+  230
+  502
+  215
+  1785 
+  10 
+  14
— 56 

81 
22 
80 
23
9

— 6 
— 80
+  1882 
+  1 583

+
+
+
+
+

1 181
242
384 
919 
■98 
M 

105 
192 
120 
115 
73 

137 
95 
67 

160 
680 

5 068 
1 682

Insgesamt 3 285 +  3 465 6 750
*) Pflanzlidie öle, tierisdie Fette, 
Fisdiöl. +  =  Einfuhrübersdiuß; — 
für die mensdilidie Ernährung.

einsdil. Butter, Walöl und 
= Ausfuhrübersdiuß. *) Nur

Versorgung mit Butter 1950/51
(in 1 000 t)

Land Produktion Handel i) Verbraudi

1. Westdeutsdiland 285 + 36 321
2. Belgien 73 + 23 96
3. Luxemburg 3 — 3
4. Niederlande 88 — 67 21
5. Frankreidi 235 + 15 250
6. Italien 59 + 11 70

I—6 insgesamt 743 Jd 761
7. Norwegen 14 — 4 10
8. Sdiweden 111 — 14 97
9. Dänemark 168 — 139 29

10. Sdiweiz 24 + 6 30
11. Irland 56 5 61
12. österreidi 21 + I 22
13. Portugal 4 — 4
14. Griedienland 6 — 6
15. Türkei 58 — 58
16. Spanien 6 — 6

1—16 insgesamt 1211 — 127 1084
17. Großbritannien 18 + 340 ' 358

Insgesamt 1 229 + 213 1 442

Versorgung mit Wein 1950/51
(Einsdil. Wermut, in 1000 hl)

ÍJ 4- =  Einfuhrübersdiuß; — = Ausfuhrübersdiuß.

Land Produktion . Handel») Verbraudi

1. Westdeutsdiland 3 244 + 943 4 187
2. Belgien — + 495 495
3. Luxemburg 220 _ 220
4. Niederlande ___ + 62 62
5. Frankreidi 61 334 — 552 2) 60 782
6. Italien 39 787 — 928 38 859

1—6 insgesamt 104 585 + 20 104 605
7. Norwegen — + 33 33
8. Sdiweden _ 45 45
9. Dänemark _ + 87 87

10. Sdiweiz 720 + 1 017 1 737
11. Irland 3) — 24 24
12. Österreidi 1 291 — 70 1 221
13. Portugal 8 842 — 1 742 7 100
14. Griedienland 4 280 — 203 4 077
15. Türkei 140 _ 140
16. Spanien *) 18 070 — 1 370 16 700

1—16 insgesamt 137 928 — 2159 135 769
17. Großbritannien — + 425 3) 425

Insges. (ohne Algier) 137 928 — 1 734 136 194 .
Mit Einf. aus Algier 137 923 +  7 485 145 413

*) + — Einfuhrübersdiuß: — — Ausfuhrüberschuß. Ohne die
Einfuhren aus Algier (9 219 000 hl). 3) Zahlen für 1949/50.

Versorgung mit Eiern 1951/52
(in 1 000 t)

Land Produktion Handel *) Verbrauch

1. Westdeutsdiland 314 + 100 414
2. Belgien 104 1063, Luxemburg 2
4. Niederlande 141 ___ 77 64
5. Frankreicii 420 + 14 434
6. Italien 300 + 12 312

2—6 insgesamt 1281 + 49 1330
7. Norwegen 24 1 23
8. Schweden 80 ___ 8 72
9. Dänemark 125 — 90 35

10. Sdiweiz 29 + 11 40
H. Irland 54 ___ 21 33
12. Österreidi 30 ■ + 3 33
13. Portugal 15 ___ 15
14. Griechenland 25 + 1 26
15. Türkei 44 ' ___ 7 37
16. Spanien 115 — 115

1—16 insgesamt 1 822 — 63 1759
17. Großbritannien 481 + 181 662

Insgesamt 2 303 -f 118 2 421
)̂ +  =  Einfuhrübersdiuß; — — Ausfuhrübersdiuß.

C om m onw ealth-B eziehungen w enig  an e in e r eure- 
p ä isd ien  Agrarunion. In teressiert. A ußerdem  h a t Eng­
land  bem erkensw erterw eise seinen  A grarschutz z. T. 
schon bis 1956 (!) festgelegt, indem  schon je tz t den 
englischen L andw irten  ausköm m liche Erzeuger-M in­
destpreise  zur H ebung d e r  A grarp roduk tion  zugesichert 
w urden.
Die englischen L andw irte sind dadurch zw eifellos w eit­
gehend v ie le r  Sorgen enthoben. Ihr In teresse an  der 
A grarunion  is t dah er n u r zw eite r O rdnung. D agegen 
b e tre ib t H olland (Landw irtschaftsm inister M ansholt) 
besonders eine A grarunion  der Schuman-Plan-Länder, 
da e s  in  d ieser V erein igung  von  vorw iegend  Industrie­
staa ten  ideale  A bsatzm öglichkeiten für seine G arten ­
bauerzeugnisse finden w ürde. H olland le idet u n te r 
e iner landw irtschaftlichen Ü bervölkerung. Die e r­
hofften G artenbau-Exporte w ürden  es H olland erm ög­
lichen, bei n u r ganz geringem  L andbedarf neue  E xisten­
zen m it ausreichendem  L ebensstandard  zu schaffen. Die 
holländische L andw irtschaft m it ih re r straffen  (nach 
außen abschirm enden) M ark tordnung  und  dem gro-
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ßen  E xportpo ten tia l b e fü rd ite t daher im G egensatz zu 
den  B auernverbänden  anderer Länder m ehr das N icht­
zustandekom m en der A grarunion.
Liegt in  A nbetrad it a ll d ieser Sonderw ünsche und der 
Furcht a lle r v o r a llen  nicht in  der T at eine A rt A grar- 
P lan  auf der H and, d. h. der V ersuch, die G efahren 
e in e r innereuropäischen  K onkurrenz —  nach dem  V or­
bild  der M ontan-U nion —  durch gegenseitige A b­
sprache zu bannen? In diesem  Sinne w ollte Pflimlin, 
w ie gesagt, Export, Im port sow ie P reise auf ü b e r­
n a tiona le r Basis regeln . D ieser G edanke kom m t auch 
dem  W unsch v ie le r B auernverbände entgegen. H ol­
land, D änem ark, B elgien und  andere Länder sind 
durch e in  ausgezeichnetes landw irtschaftliches Ge­
nossenschaftsw esen gekennzeichnet. A us d iesem  
G runde m einen die B auernverbände versch iedener 
Länder, m an solle sie nu r w irken  lassen, und sie w ür­
den  ohne Einm ischung des S taates ih re  nationale  
M ark tordnung  zu supranationa len  oder in te rna tiona len  
M ark to rdnungen  ausbauen  *), sei es nach dem  V orbild  
des Schum anplans oder des in te rna tiona len  W eizenab­
kom m ens.
Theoretisch w äre  d ieser G edanke seh r begrüßensw ert 
und  v o r allem  die N ichteinm ischung des S taates ideaL 
In der Praxis is t h iervon  jedoch kaum  eine brauch­
b are  Lösung des Problem s e iner europäischen A grar­
un ion  zu erw arten , da die Zusam m enfassung von  rd. 
12 Mill. B etrieben und die M ark tregelung  von  so v ie ­
len  verschiedenen A grarp roduk ten  in  zeitlicher und 
preislicher sow ie m engenm äßiger H insicht selbst von  
e iner M am m ut-O rganisation  kaum  gele iste t w erden  
könnte . Ganz abgesehen  von  den hohen  K osten ist 
Europa ab er nicht an  e iner E rstarrung  der M ärkte, 
sondern  an  einem  echten W ettbew erb  und an  der H er­
ausbildung op tim aler S tandorte  in teressiert. 
D eutschland kann  sich einem  derartigen  A ufbau der 
europäischen A grarunion  um  so w eniger anschließen, 
a ls es zur B ezahlung der A grarim porte  darauf ange­
w iesen  ist, Industriew aren  in  den europäischen Raum 
und  auch nach Ü bersee abzusetzen. Bei e in e r A grar­
un ion  en tfä llt aber für D eutschland dies K om pen­
sa tionsob jek t für den  Industrie-E xport. D ieses A rgu­
m ent kann  gerade für D eutschland kaum  überschätzt 
w erden. Bei e iner vö lligen  L iberalisierung des A grar­
handels w ürden  verm utlich vorerst, zum al am A nfang, 
besonders v ie le  A grarp roduk te  nach D eutschland ein­
ström en und  D eutschlands Position als G läubiger in 
d er EZU. schwächen. D eutschland muß aber, w ie ge­
sagt, seine G läubigerste llung innerhalb  der EZU. un­
bed ing t aufrechterhalten , um  D evisen für die benötig ­
te n  Bezüge an  A grarp roduk ten  und  industrie llen  Roh­
stoffen aus Ü bersee zu erlangen.
A ls konstruk tive  Lösung aus diesem  D ilem ma w ird  
v ielfach ein Zurück zu den Z uständen von  1914 ange­
sehen. D am als gab es in  Europa keine  K ontingent­
vorschriften  im  A ußenhandel, ke ine  W ährungs­
und  Transfer-B ehinderungen. Infolgedessen b ildeten
*) D iesen Plan sd ie in t aud i Prof. Baade in seinem  Budi „Brot für ■ 
ganz Europa", V erlag  P. Parey  1952, cum grano salis zu befür­
w orten  (s. S. 220).

sich dam als durchaus optim ale S tandorte  innerhalb  der 
europäischen A grarp roduk tion  heraus, eine Entw ick­
lung, von  der w ir in  E uropa noch heu te  zehren . Die 
dam als v o rhandenen  Zölle ste llten , vom  innereu ropä­
ischen S tandpunk t aus gesehen, m eh r oder w en iger 
Schutzzölle gegen  Ü bersee dar, d. h. sie b ilde ten  vo r 
allem  einen  Schutz gegen das b illige im R aubbau des 
Bodens gew onnene G etreide. A uf G rund der dam aligen 
E rfahrungen  w ird  daher je tz t vielfach ein schrittw eiser 
A bbau  der K ontingente  und  a lle r W ährungshem m ­
nisse u n te r vo rläu fige r B eibehaltung der Zölle ers treb t. 
Dies w ird  auch d e r  Leitgedanke bei a llen  V erhand lun ­
gen  ü b e r d ie  A grarun ion  sein  m üssen. \
Z w eifellos w ürde das bere its  e inen  w ichtigen F o rt­
schritt g egenüber dem  heu tigen  Z ustand darste llen . 
A uf längere  Sicht w ird  sich ab er e ine vo lle  europäische 
W irtschaftsunion durchsetzen m üssen, w enn  d e r 
L ebensstandard  in  E uropa entscheidend gehoben  und  
auch der B edrohung aus dem  O sten  w irksam  begegnet 
w erden  soll. Es w ürde sich dam it auf g rößerer B reite 
e ine Entw icklung w iederho len , w ie sie e tw a  im d eu t­
schen Z ollverein  v o r 120 Jah ren  oder in den  USA. in  
den  le tz ten  150 Jah ren  stättfand.

NATIONALE AUSWIRKUNGEN AM WESTDEUTSCHEN BEISPIEL

Es frag t sich nun, ob die deutsche Landw irtschaft e ine  
derartige  W irtschaftsunion zu fürchten hätte . D ie 
deutsche landw irtschaftliche V ertre tung  sag t aus 
durchaus handgreiflichen G ründen „ ja “. T rotzdem  muß 
unbed ing t gerade in der heu tigen  Zeit un tersuch t w e r­
den, u n te r w elchen B edingungen eine vö llige eu ro ­
päische W irtschaftsunion auch für die deutsche Land­
w irtschaft trag b a r w äre, ja , ob nicht durch irgend ­
welche M aßnahm en noch V orte ile  für sie darau s en t­
steh en  können.
Die nachstehenden A usführungen  zeigen, daß dies in  
der T at der Fall ist. Und, noch w ichtiger, w as für 
D eutschland zutrifft, g ilt ce te ris  paribus auch fü r v ie le  
andere  Länder. D ies is t deshalb  so wichtig, w eil dam it 
d ie  E inw endungen der Landw irtschaft gegen  eine 
W irtschaftsunion —  oder A grarun ion  —  en tk rä fte t 
w erden  können.
Spricht m an m it deutschen L andw irten  d raußen  in  der 
Praxis, so kann  m an im m er w ied er festste llen , daß 
die Landw irte sich nicht fü r un tüch tiger ha lten  als 
ih re  holländischen oder dänischen K ollegen und sie 
deshalb  nicht fürchten. Sie fürchten sich nur v o r den 
b esseren  B etriebsm itte ln  und  den dem zufolge b illige­
ren  P roduktionsm öglichkeiten  sow ie zw eitens v o r den 
D um pingexporten. D er deutsche Landw irt m öchte lie ­
b e r auf Zölle un d  Subventionen  verzichten, w enn  er 
nu r gleiche W ettbew erbsbed ingungen  w ie seine aus­
ländischen B ew erber erhält. D iese V oraussetzung  
k ling t einfach, is t aber nicht leicht durchzusetzenj denn 
sie b e in h a lte t e tw a folgendes:
1. G l e i c h e  P r e i s e  f ü r  P r o d u k t i o n s m i t ­
t e l ,  z. B. für Landm aschinen, K unstdünger, Schäd­
lingsbekäm pfungsm ittel usw. Es is t dabei e ine  Frage 
zw eite r O rdnung, ob in ganz Europa E inheitspreise  gelten 
oder ob P reise „ab W erk" in  Rechnung geste llt w erden
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sollen. Z ur Zeit kosten  in  W estdeutschland einzelne 
Produktionsm itte l durch einen  Frachtausgleich überall 
gleich v iel. W ahrscheinlich w ird  dieses System  sich 
nicht fü r ganz Europa durchführen lassen. A ber 
grundsätzlich^ sollten  die P roduktionsm itte lp reise  in  
Europa nicht stärker, als durch Frachtunterschiede b e ­
d ing t ist, voneinander abweichen.
2. G l e i c h e  S t e u e r n  u n d  S o z i a l l a s t e n .  
Diese Forderung w ird  schw er durchführbar sein, da  
der Finanzm inister aus G ründen des E tatausgleichs 
nur sehr bedingt e iner S teuerherabsetzung  für die Land­
w irtschaft zustim m en w ird. G erade das is t aber zur 
E rhaltung der K onkurrenzfähigkeit der deutschen Land­
wirtschaft entscheidend, denn  w ie die je tz t in Paris 
ers te llten  S ta tis tiken  zeigen, is t die deutsche Land­
w irtschaft —  m it A bstand  —  die am  höchsten b es teu ­
erte in  Europa.
3. G l e i c h e  K r e d i t m ö g l i c h k e i t e n  u n d  
g l e i c h e  Z i n s b e d i n g u n g e n .  Z ur Z eit v e r­
hindern der K apitalm angel und  der allzu hohe Zins­
satz die no tw endige R ationalisierung  des landw irt­
schaftlichen P roduk tionsapparates . In  H olland, Schwe­
den, D änem ark, Belgien, N orw egen, England usw . 
konnte sie in  bzw. nach den  beiden  W eltk riegen  je ­
doch großenteils erfolgen, d. h. zu e iner Zeit, in  der 
in Deutschland en tw eder ke in  M ateria l beschafft w er­
den konn te  oder K apitalm angel oder sonstige K riegs­
folgen die M odernisierung verh inderten .
Um den vielfach noch aus dem  M itte la lte r stam m enden 
landw irtschaftlichen P roduk tionsappara t W estdeutsch­
lands auf einen  neuzeitlichen S tand zu bringen, w urde  
für 1939 für das A ltreich bere its  e in  Investitionsbedarf 
von rd. 40 M rd. RM errechnet. In  A nbetracht der er­
höhten Preise fü r Baustoffe, M aschinen usw . dürfte  
diese Summ e für W estdeu tsch land  — in  DM gerech­
net — kaum  geringer gew orden sein. Um so w ichtiger 
ist es, daß die landw irtschaftlichen K reditbedingungen 
in W estdeutschland auf lange  Sicht nicht ungünstiger 
als im A usland sein  w erden, denn sonst is t der Ratio- 
nalisierungsvorsprung  des A uslands nicht einzuholen. 
M an kann  eben nicht an  der Tatsache vorbeisehen , daß 
die w estdeutsche L andw irtschaft ih ren  P roduktions­
apparat, d. h. das lebende und to te  In v en ta r sow ie 
v o r allem  die G ebäude, durch Eigen- und  Frem dfinan- 
z ierung  offenbar w eniger s ta rk  den Fortschritten  in  der 
üb rigen  W elt anpa'ssen konnte, als es die w estdeutsche 
Industrie  für sich verm ochte.
4. K e i n e  D u m p i n g i m p o r t e .  Die heu te  von  
d e r deutschen Landw irtschaft m it Recht so gefürchteten  
offenen und  v e rk ap p ten  D um pingim porte vo n  A grar­
p roduk ten  nach W estdeutschland w ürden  bei e iner 
vo llen  europäischen W irtschaftsunion gegenstandslos 
w erden.
5. G l e i c h e  L ö h n e ?  Gleiche Löhne können  aus 
naheliegenden  G ründen natürlich  n iem als bei e iner 
A grarunion gefordert w erden , denn Löhne sind eine 
Funktion der A rbeitsp roduk tiv itä t. D eshalb sind z. B. 
auch die landw irtschaftlichen Löhne in  den  USA. oder 
in  D änem ark und  H olland  (hohe P roduktion je  land­

w irtschaftlich Erw erbstätigen) hoch und in  Ita lien  v e r­
gleichsw eise niedrig . Endlich können  ebensow enig  
auch abso lu t gleiche Preise in  E uropa für die lan d ­
w irtschaftlichen V erkaufserzeugnisse  w ie Milch, G e­
tre id e  usw . gefordert oder erw arte t w erden. H ie r sor­
gen  schon die verschiedenen Frachtbelastungen  fü r 
e ine natürliche D ifferenzierung oder m it anderen  
W orten  fü r die e rs treb te  H erausb ildung  op tim aler 
S tandorte.
Bei der Bildung e in e r europäischen W irtschafts- oder 
A grarunion  m uß die w estdeutsche L andw irtschaft um  
so m ehr auf die eben  erw ähn ten  gleichen „äußeren" 
P roduktionsbedingungen  bedacht sein, als außerdem  
noch m ehrere  durchaus schw erw iegende „innerland­
w irtschaftliche" N achteile für W estdeutschland v e rb le i­
ben. Es sind dies

die v ie len  M i t t e l g e b i r g s b e t r i e b e l n  W est­
deutschland m it ih ren  H anglagen, 

die zu g e r i n g e  B e t r i e b s g r ö ß e  seh r v ie le r 
B etriebe und  die oftm als allzu sta rk e  F l u r z e r ­
s p l i t t e r u n g  im W esten  und Süden,

die reg ional oft nicht zutreffend abgestufte  un d  da­
h e r p r o d u k t i o n s h e m m e n d e  B e s t e u e r u n g  
v ie le r B etriebe in  W estdeutsch land  (z. B. der M ar­
schen), da die B esteuerung h ie r z. T. noch auf Rein­
ertrags-V orstellungen  beruht, w ie sie um  1880 zur 
Z eit von  M eitzen zutrafen , heu te  aber w ohl als v e r­
a lte t gelten  können,

d i e  z u  g e r i n g e n  A b s c h r e i b u n g s  - u n d  
K a p i t a l b i l d u n g s m ö g l i c h k e i t e n  in  der 
Landwirtschaft, die die R ationalisierung  hem m en, 

endUch die m eist v e r a l t e t e n  W o h n -  u n d  
W i r t s c h a f t s g e b ä u d e  ( v o r  a l l e m  S t a l ­
l u n g e n ) .  D iese v e rh indern  in  W estdeutschland w eit­
gehend eine rationelle , d. h. billige sow ie saubere und 
hygienische Erzeugung von  A grarprodukten . Ebenso 
w ie eine A utofabrik  vo n  1900 oder 1925 heu te  nicht 
m ehr konkurrenzfäh ig  ist, kann  auch die w estdeutsche 
L andw irtschaft den W ettbew erb  m it dem  z. T. hoch­
ra tiona lis ie rten  A usland nicht oder nu r u n te r Ein­
schränkung des e igenen  L ebensstandards aushalten . 
Es erheb t sich nun  die Frage, ob bei d e r Bildung der 
europäischen A grarunion  nicht doch einzelne B etriebs­
zw eige zum Tode v e ru rte ilt sind, selbst w enn  die P ro­
duk tionskosten  n ive llie rt w erden. D ies w ird  in  W est­
deutschland —  w ie auch in der Schweiz, in  Ö ste r­
reich usw . —  fü r den G artenbau  befürchtet. Jed o d i ist 
d ies schon aus q u an tita tiven  G ründen unmöglich. D er 
Überschuß D änem arks (4 Mill. Einw ohner) oder H ol­
lands (10 Mill. Einw.) an  O bst, Gemüse, B lumen usw. 
k ann  niem als den Bedarf von  gut 50 Mill. M enschen 
a lle in  in W estdeutschland befriedigen. A llerdings ge­
ben  die besseren  Q ualitä ten , die rationellen  hochmo­
dernen  P roduktionsan lagen  und die schlagkräftigeren  
A bsatzorganisationen  dem  A usland  heu te  vielfach ein  
Übergewicht, d. h. eine D ifferentialrente. D iese K osten- 
und Q ualitä tsvo rte ile  w erden  zum  Teil jedoch durch 
d ie V erbrauchernähe der deutschen Produzenten, z. B. 
im R uhrgebiet, im  Raum  von  H am burg usw., w ieder 
wettgem acht.
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Im m erhin  w erden  bei e in e r eu ropä isd ien  A grarunion  
ein ige B etriebe auf G renzböden, z. B. W einberge in  
allzu ungünstigen  Lagen o der (Treib)-G em üsebau auf 
zu ka lten  Böden, sich auf die D auer in Europa ebenso­
w enig  h a lten  können  w ie s. Zt. d er G rüneberger W ein 
in  Schlesien nach G ründung des d eu tsd ien  Zollvereins. 
In  d iesen  besonderen  H ärtefä llen  erscheint daher eine 
red itzeitige, ta tk rä ftig e  U m siedlungs- oder U m stel- 
lungshilfe notw endig, w ie ja  auch die F lurberein igung 
und  die V erg rößerung  zu k le iner landw irtsd iaftlid ier 
B etriebe staatlicher U nterstü tzung  bedarf.
Im übrigen  is t ab er — analog  dem  „Präzedenzfall 
USA." —  w en iger m it einem  A usfall b isheriger E r­
zeugungsgebiete  in  Europa zu rechnen als v ie lm eh r 
m it u n te rsd iie d li iie n  W achstum sraten. D ie „alten" G e­
m üse- und O bsterzeugerbetriebe in  den  nördlichen 
S taa ten  der USA. haben  ihre Erzeugung in  den  le tz ­
te n  50 Jah ren  tro tz  der K onkurrenz vo n  F lorida und  
K alifornien keinesw egs eingeschränkt, sondern  sogar 
noch erheblich gesteigert, a lle rd ings natürlich nicht so 
schnell w ie eben F lorida usw . Die O bst- und  G em üse­
erzeugung  in  Schlesw ig-H olstein is t ja  auch nicht 
d u rd i das B odenseegebiet „m attgesetzt" w orden! U nd 
sie w ird  auch bei e iner europäischen In teg ra tion  w ei­
te r  lebensfähig  b leiben  u n te r der V oraussetzung, daß 
sie, w ie bere its  dargeleg t w urde, vo n  der K ostenseite 
h e r  nicht durch überhöh te  S teuern  usw . daran  gehin­
d e rt w ird.
Je  m ehr im übrigen aber die Bildung eines eu ropä­
ischen W irtschaftsgebietes zu der m it Recht e rw arte ­
te n  E rhöhung der P roduk tiv itä t und  dam it auch des 
L ebensstandards führt, um  so m ehr w ird  die N achfrage 
nach G artenbauerzeugnissen, v o r allem  auch an  Blu­
men, sow ie ebenfalls nach tierischen V eredelungspro ­
du k ten  steigen. Das aber b ed eu te t fü r die L andw irt­
schaft die bere its  angedeu te te  E rw eiterung des M ark­
te s  und  dam it E rhöhung der Produktionsm öglichkeiten. 
G em essen a n  den USA. is t im übrigen  der w est­
deutsche und  der w esteuropäische V erbrauch an  O bst, 
O bstsäften , Gemüse, G em üsesäften, Blum en usw . noch 
recht gering.
Es is t desw egen so besonders wichtig, d ie  hohen  Pro­
duktions- und  V erb rauchsreserven  insbesondere auch 
an  G artenbauerzeugnissen  in  E uropa zu betonen, w eil 
h ie ran  z. Z. bereitsS^pbererzeugung" herrscht. G erade 
die V erhältn isse  auf dem  Obst-, Gemüse-, W ein- und 
B lum enm arkt w erden  ja  h eu te  als w ichtige A rgum ente 
gegen d ie  A grarun ion  angeführt. A ber bei näh e re r 
A nalyse  der V erhältn isse  erscheinen sie w enig stich­
haltig . D ies gilt nicht zu letzt auch für den  W ein. D er 
W einverbrauch  be träg t u. a. in  Frankreich rd. 140 1 
je  Kopf und  Jah r, in  Deutschland, England usw . e tw a 
6 1. Es is t also P latz genug in  E uropa auch fü r den  
deutschen W einbau.

STRUKTURVERÄNDERUNGEN 
DURCH GESCHMACKSWANDLUNGEN

D as e ine  m uß h ie r k la r  be to n t w erden  — gegen G e­
schm acksw andlungen is t nichts zu w ollen. In A m erika 
z. B. findet zur Zeit eine Umschichtung des V erbrauchs 
vom  A pfel auf A pfelsinen, Bananen, G rapefruits und

A nanas, d. h. zum  W eichobst hin, sta tt. D ie Apfelpro-? 
duzen ten  sind dadurch s ta rk  in  M itleidenschaft gezo­
gen. Eine ähnliche G eschm acksw andlung scheint sich 
auch in  E uropa anzubahnen. U nglücklicherw eise trifft 
d iese  m it e in e r geradezu  law inenhaft verm eh rten  S te i­
gerung  d e r  A pfelerzeugung zusam m en. T ausende von  
H ek taren  sind in  den  le tz ten  Ja h re n  m it A pfelbäum en 
in  W esteu ropa  neu  angepflanzt w orden. D iese Ä pfel 
w erden  in  den nächsten  Jah ren  u n d  Jah rzeh n ten  auf 
den  M ark t d rängen  und  das M ark tangebo t sicher oft­
m als über die N achfrage h inaus steigern .
Im  ganzen gesehen  aber w ird  die deutsche L andw irt­
schaft in  e in e r A grarun ion  dank  ih res F leißes und  
ih re r T üchtigkeit sow ie info lge ih re r V erb rauchernähe 
in  v ie len  Fällen  e in e  Sonderren te  einheim sen, so fern  
d ie  äußeren  P roduk tionsbedingungen  den  ausländ i­
schen angeglichen w erden  können, 
ü b e rd ie s  sind ja  in  E uropa gerade  die landw irtschaft­
lichen P roduktions- und  A bsa tz reserven  fast u n e r­
schöpflich. Das berechtig t zu größtem  O ptim ism us, so­
fern  der Landw irtschaft die erforderlichen E ntfaltungs­
m öglichkeiten gew ährt w erden. N ach Berechnungen 
der OEEC. b e trug  der w esteuropäische Im port an 
A grarp roduk ten  1951 nicht w en iger als 3 M rd. $, 
w ohlgem erk t bei e inem  E rnährungsstandard , d e r noch 
w eit u n te r dem  nordam erikan ischen  lag. D ie H aup t­
einfuhrposten  sind G etreide, Zucker und  F e tte  {vgl. 
die v o rs tehenden  T abellen  ^). K on tinen ta leu ropa (ohne 
England) is t dabei w esentlich w en iger au slandsab ­
hängig  als England. Beim G etreide en tfa llen  z. B. von  
einem  G esam tim port in  H öhe vo n  22 Mill. t  über 
7 Mill. t allein  auf G roßbritannien . Bei E iern b es teh t 
scheinbar sogar e in  kon tinen ta leu ropäischer Überschuß 
v o n  e tw a  63 000 t (einschl. G roßbritannien  dagegen 
ein Zuschußbedarf vo n  insgesam t 118 000 t). W enn 
aber d ie  derzeitigen  E infuhrüberschüsse an  G etreide 
und  Ö lfrüchten fortfielen, so w ürde  auch sofort der 
E ierüberschuß K ontinen ta leu ropas aufhören . A naloges 
g ilt im  übrigen  auch fü r Fleisch und K äse. Es w ürde  
jedoch zu w eit führen, h ie r  im  einzelnen  auf die V e r­
sorgung  Europas m it A grarp roduk ten  einzugehen . D er 
Zweck d e r  T abellen  lieg t h ie r  im  w esentlichen  darin , 
die großen P roduktions- u n d  V erbrauchsreserven  
W esteu ropas aufzuzeigen.

ZUSAMMENFASSUNG 

D er Pflim lin-Plan e in e r europäischen A grarun ion  w eist 
in  se iner b ish e r p ropag ie rten  Form  en tscheidende 
M ängel auf: Er e rfo rdert zu se iner D urchführung k o s t­
spielige n a tiona le  und  supranationa le  O rgan isa tionen  
zur M ark tregelung , ohne daß eine Lösung e rw a rte t 
w erden  könnte, die E rzeuger und  V erbraucher sow ohl 
in  den Überschuß- w ie in  den Zuschußländern be frie ­
digt. D er P lan s te llt w eite r ke inen  neuen  Schritt auf 
dem  W ege zu r a llgem einen europäischen W irtschafts­
un ion  dar, und  e r  b ew irk t eher eine E inzem entierung 
der M ärk te  sta tt e ines freien  W ettbew erbs und  e iner 
O rien tierung  der E rzeugung nach optim alen  S tand ­
orten . Ganz abgesehen  davon  h ä tte  üb erd ies  das er-
2) In  d ie Tabellen is t grundsätzlich Spanien m it aufgenommen, 
nadideiri es je tz t in  Paris a ls 17. Land einen  Platz e rha lten  hat.
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folgreiche G elingen e iner A grarunion  d ie  v o r ­
h e r i g e  H erstellung  der fre ien  K onvertierbarkeit de r 
W ährungen in  Europa zu r V oraussetzung. N ur so ließe 
sich auch das Endziel e iner europäischen W irtschafts­
einheit erreichen.

Die sich h ieraus ergebenden  F olgerungen liegen  auf 
der Hand. Bei allen  w eite ren  A grarunions-V erhand- 
lungen erscheint es d ah e r vordringlich, die F ragen  der 
W ährungskonvertierbarkeit zu lösen, und  zw ar e in ­
mal innerhalb  d e r  EZU. sow ie zw eitens zw ischen der 
EZU. und  dem D ollarraum . Das nächstw ichtige Problem  
w äre der A bbau der K ontingente sow ie endlich der 
gleichzeitige schrittw eise A bbau der A grar- u n d  In­
dustriezölle. Das bedeu te t agrarökonom isch gesehen, 
daß möglichst alle  w esteuropäischen Länder und  m ög­
lichst säm tliche A grarp roduk te  in  diese V erhand lun­
gen einbezogen w erden  sollten. A uf d iese W eise 
könnte das Problem  der A grarun ion  —  im  R ahm en 
einer gesam ten W irtschaftsunion —  eine  dauerhafte  
und optim ale Lösung finden.
Für W estdeutschland b esteh t d ie  vordringliche A uf­
gabe darin, die eigene Landw irtschaft auf den  ü ber 
kurz oder lang  doch kom m enden „europäischen M ark t“ 
vorzubereiten. V iel w ichtiger als Schutzzölle v e rew i­
gen zu w ollen, is t es daher, die w estdeutsche Land­
wirtschaft durch Schaffung gleicher W ettbew erbsbed in ­

gungen vo ll konkurrenzfäh ig  zu machen. V or allem  
benö tig t die w estdeutsche Landw irtschaft auch K apital 
zur R ationalisierung  und  M odernisierung ih res Pro­
duk tionsappara tes, um  den  V orsprung  des A uslandes 
einzuholen.

A uf die D auer sind v o n  der A grarun ion  größte V or­
te ile  fü r E rzeuger und  V erbraucher zu erw arten . Die 
E rzeuger w erden  in sonderheit von  e in e r A usw eitung 
des A bsatzes als Folge e iner E rhöhung des allgem ei­
nen  L ebensstandards p rofitieren , die V erbraucher vo r 
allem  v o n  e iner e rhöh ten  P roduktiv itä t, d. h. von  e in e r 
S teigerung  d e r E rzeugung je  landw irtschaftlich Er­
w erbstä tigen  bei gleichen (und u. U. auch sinkenden) 
Erzeugungskosten, sow ie vo n  e in e r N euorien tierung  
d e r  E rzeugung nach op tim alen  S tandorten.
W enn  auch e in  D irigism us in  der A grarunion  abzu­
lehnen  ist, so erscheint doch eine in ternationale  land­
w irtschaftliche B ehörde innerhalb  Europas zur V er­
einheitlichung der P re isberich tersta ttung  und  zur A b­
stim m ung der V orschriften ü ber den H andel und  die 
V erarbeitung  von  A grarp roduk ten  usw . unentbehrlich. 
Eine w eitere  A ufgabe sollte  darin  bestehen , durch eine 
sachgem äße V orra tspo litik  bei landw irtschaftlichen 
Schlüsselprodukten wie G etreide, Zucker usw . allzu 
sta rk e  k o n junk tu re lle  oder speku la tive  P reisaus- 
schläge zu  m ildern. *

Summaiy: F u n d a m e n t a l s  o f
E u r o p e a n  A g r i c u l t u r a l  U n io n . 
The negotiations on an Agricultural 
Union have arrived at a deadlock. 
While a great deal of preparatory 
statistical work has already been done, 
no agreement has yet been readied 
either on its regional scope or on the 
range of products to be Included or on 
the form of its organization. Full 
liberalization of trade in the respective 
farm products betw een all member 
countries is opposed by misgivings 
that this would result in grave distor­
tions of the agricultural structure in 
the different national economies, fol­
lowed by serious social repercussions. 
Further, full liberalization would pre­
suppose the free convertibility of cur­
rencies and equal points of departure 
for all member countries. On the other 
hand, an Agricultural Union in the 
form of a cartel-like m arketing or­
ganization is made difficult by the vast 
number and perishableness of farm 
products as well as by the large num­
ber of agricultural concerns. Although, 
as is shown by the balances of supply, 
European production of essential agri­
cultural products cannot fully satisfy 
the demand, so that cut-throat com­
petition need not be feared, some 
brandies of agriculture in the different 
countries are greatly exposed to com­
petitive pressure from superior pro­
ducer countries. Yet, there is reason 
to reflect on whether sudi pools aim­
ing at a cartel-like protection of m ar­
ginal producers might not harm rather 
than serve to adiieve the full in te­
gration of European markets.

Késumé: B a s e s  e t  c o n d i t i o n s  
d ' u n e  u n i o n  a g r a i r e  e u r o ­
p é e n n e .  Les discussions sur la 
création d 'une union agraire sont 
entrées dans un impasse. Bien qu'on 
ait déjà réuni un m atériel statistique 
volumineux, on n 'a  pas encore réussi 
à s'accorder sur la forme d 'organisa­
tion ou sur les régions et les matières 
à englober. Dans tous les pays parte­
naires la conception d 'une libéralisa­
tion totale des produits en question se 
heurte à certaines craintes dans le sens 
que la réforme envisagée aurait des 
répercussions négatives sur la struc­
ture agraire des économies nationales 
individuelles, de façon à provoquer de 
consequences sérieuses dans le do­
maine social. D 'ailleurs une libération 
totale serait possible seulement à base 
d'une convertibilité des m onnaies et 
de conditions de départ identiques 
pour tous les pays partenaires. Les 
facteurs entravant la création d'une 
union agraire sous forme d'une orga­
nisation genre cartel consistent dans le 
grand nombre de denrées périssables 
et d 'entreprises individuelles. Bien que 
les statistiques d'approvisionnem ent 
prouvent qu'il existe, en Europe, une 
demande en produits agricoles pri­
m aires dépassant l'offre sur place, de 
façon qu'une concurrence ruineuse ne 
serait pas à craindre, il y  a parmi les 
économies nationales des pays où cer­
taines brandies de production agricole 
sont fort exposées à la pression con­
currentielle de la part de pays produc­
teurs plus avancés. En tout cas il faut 
se demander si de nouvelles unions 
partielles à caractère de cartel ayant 
pour but la protection de groupements 
de producteurs ne vont retarder l'in té­
gration totale des marchés européens 
au lieu de l'encourager.

Resumen: C o n d i c i o n e s  p a r a
u n a  u n i ó n  a g r a r i a  e u r o p e a .  
Las negociaciones acerca de una unión 
agraria han caido en un callejón sin 
salida. Aunque considerables trabajos 
estadísticos preparatorios han sido 
hechos, no existe ningún acuerdo sobre 
la extensión regional, el contenido ni 
la forma de la organización. La com­
pleta liberalización de los bienes esco­
gidos en los países miembros está 
frente a una duradera destrucción de 
la estructura agraria en los diferentes 
economías nacionales con consecuen­
cias peligrosas para la estructura 
social. Ademas una llena liberalización 
requiere la convertibilidad de las 
monedas y  iguales condiciones de 
salida para los paises miembros. Una 
unión agraria como organización de 
mercado, en forma de un Cartel, está 
frente a la multitud de productos de 
fácil deterioro, asicomo al gran número 
de empresas individuales. Aunque 
existe en Europa una demanda suple­
m entaria en lo que respecta a los pro­
ductos agrarios más importantes, como 
dem uestran las balanzas de apro­
visionamiento, de m anera que no es de 
esperar una ruinosa competencia, unos 
ramos de la agricultura en los dife­
rentes paises están expuestos a la pre­
sión competidora por parte de unos 
países productores superiores. En todo 
caso hay que tener presente, si por 
medio de m ás uniones parciales, que 
tenderían a una protección en forma 
de Cartel de los productores de mar­
gen, no se haría más daño a  la llena 
integración de los mercados europeos 
que se la serviría.
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